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Berlin den 17. März. Des Königs Majeftät 
haben geruht, den Aſſeſſor Moſig beim Landge⸗ 
richt zu Görlitz, und den Gerichts⸗Amtmann Paul 
daſelbſt, zu Landgerichts⸗Rathen zu ernennen, dem 
Ober⸗Landesgerichts⸗Depoſital⸗Rendanten Rein ſch 
zu Glogau dagegen den Charakter als Hofrath zu 
ertheilen. = 

Der Fürft Marimilian Barclay de Tolly 
iſt nach Dresden abgereiſt. ö 


—— Bm 


an 1% 8% 


Frankreich. . 

Paris den 9. März. Im Messager lieſt man: 
„Das Miniſterium hat geſtern abermals eine Nie⸗ 
derlage erlitten; man dedattirfe über den außeror⸗ 
deutlichen Kredit, wodurch die Ausgabe für die Zus 
fammenziehung der Truppen, welche im vorigen 
Jahre zur Unterdrückung der Unruhen in Lyon und 
Grenoble verwendet wurde, gedeckt werden ſoll. 
Das Minifterium hatte dieſe Ausgabe gar nicht des 
taillirt, fondern verlangte, daß die Kammer blind 
über den Geſammtbetrag derſelben abſt imme. Der 
Bemuhungen des Miniſteriums ungeachtet uͤberwies 
aber die Kammer das Kapitel nochmals an die Kom⸗ 
miſſion, um die Ausgaben für Lyon und Grenoble 
von einander zu trennen und dieſelben monatsweiſe 
einzutheilen, damit ſie genauer kontrollirt werden 
könnten.“ 

In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer 
war die Verſammlung noch dergeſtalt von den Vor⸗ 


fällen in der Sten 5 vom vorherigen Tage aufge: 
regt, daß ſie den Debatten nur eine ſehr . 
Aufmerkſamkeit ſchenkte. Die Erklärung des Praͤ⸗ 
ſidenten, daß er der Kammer ein ihm zugekomme⸗ 
nes Schreiben mitzutheilen habe, machte indeß 
bald der Zerſtreuung ein Ende. Dies Schreiben 
war von dem Staatsrath Renouard und lautete 


alſo: „Mein Herr! Geſtern verlangte einer unſerer 


Kollegen (Herr von Ludre) den Namens» Aufruf, 
indem er ſich darauf berief, daß man unmoͤglich 
zu den Mitgliedern der Bureau's noch Vertrauen 
haben koͤnne. Ich verlangte, daß er dieſerhalb zur 
Ordnung verwieſen werde. Als Nepräfentant mei⸗ 
nes Landes, als Mitglied dieſer Kammer, und da 
ich bei der Unabhaͤngigkeit und Würde jedes einzel⸗ 
nen Mitgliedes betheiligt bin, habe ich es fuͤr meine 
Pflicht gehalten, oͤffentlich zu reklamiren, und eben 
fo öffentlich erſuche ich Sie, meinen Kollegen anz 
zuzeigen, daß ich eine mir zugekommene Heraus⸗ 
forderung zum Zweikampf abgelehnt habe.“ Der 
Inhalt dieſes Schreibens wurde von der einen 
Seite beklatſcht, von der andern gemißbilligt, und 
gab zu einer anhaltenden Bewegung Anlaß. Herr 
von Ludre ſtuͤrzte zur Rednerbuͤhne. Der Praͤſident 
verweigerte ihm indeſſen das Wort und erklärte, daß, 
um ferneren Explikationen über eine Sache, welche 
die Kammer ſchon allzulange beſchaͤftigt babe, vor⸗ 
zubeugen, er einige Worte ſagen muͤſſe. Tages zus 
vor habe er ſich genoͤthigt geſehen, kraft des ihm 
zuſtehenden Rechtes, einen Depufisten zur Ord⸗ 
nung zu ermahnen, und die Pflicht jedes Mitglie- 
des der Kammer erheiſche, daß er ſich einer ſolchen 
Entſcheidung unterwerfe; mit dieſer ſei aber auch 
Alles abgethan. — Ungeachtet dieſer Erklarung 
verlangte Herr von Ludre wiederholt das Wort; da 
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der Präfident es ihm aber eben fo oft vorenthielt, 
ſo verzichtete er zuletzt von ſelbſt darauf. De 

Der Kaiferl. Oeſterreichiſche Botſchafter und der 
Koͤnigl. Preußiſche Geſandte hatten geſtern, nach 
Ankunft zweier Couriere von ihren reſp. Höfen, 
Konferenzen mit dem Miniſter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten. 

Herr Jaubert ſlattete geftern Herrn Dupin, den 
er in der Sitzung der Kammer ſtark beleidigt hatte, 
einen Beſuch ab. n x 

„Herr Baude“, äͤußert die Gazette de France, 
„ſcheint das doktrinaire Miniſterium ſehr gereizt zu 
haben, indem er demſelben ſagte, keine Redaerbuͤh⸗ 
ne ſei zu hoch, um Ueberlaͤufer zum Feinde zu brands 
marken. Wenn man fich daran erinnert, was die 
Doktrinairs unter der Neftauration gethan haben, 
und bedenkt, daß die meiſten derſelben Miniſter Lud⸗ 
wigs XVIII. und Karls X. waren, ſo ſieht jene Aeu⸗ 
erung des eren Baude in der That einer Perſdn⸗ 
lichkeit ahnlich.“ 

Herr v. Ludre erklart in den heutigen Zeitungen, 
daß er Herrn Renouard nicht darum zum Zweikampf 
herausgefordert habe, weil dieſer in der vorgeſtri— 
gen Sitzung darauf angetragen, ibn (Hrn. Ludre) 
zur Ordaurg zu verweiſen, ſondern weil er in der 
Miene und den Handbewegungen des Hrn. Renouard 
etwas ihn perfonlich Verletzendes wahrzunehmen ges 
glaubt habbeeeeeeeee.. f 

Der Graf Pozzo di Borgo iſt aus London hier 
angekommen. 2 

Der Grof von Galaberry, der bekannte Depu⸗ 
tirte von der rechten Seite unter dem Miniſterium 
Villele, ſucht in der Cazetts de France die Unange⸗ 
meſſenheit des politiſchen Eides darzuthun, den man 
den Wählern in Frankreich abfordert, und ſtuͤtzt dieſe 
Anſicht beſonders darauf, daß bei den häufigen Res 
gierungs⸗Wechſeln, die in den letzten vierzig Jahren 
in Frankreich ſtattgefunden, jener Eid feine ganze 
Bedeutung verloren habe. Dieſe herkoͤmmliche 
Schändlichkeit wird in der Geſchichte unſeres Jahr⸗ 
hunderts einſt das Grund- Uebel der Franzoſen ges 
nannt werden. Das Gewiſſen des Liberalismus iſt 
ſo geſtählt gegen die Eidſchwüre, wie der Magen 
des Königs Mithridates es gegen das Gift war. 

Herr Baude hat an die Redaktion des Temps 
folgendes Schreiben gerichtet, welchem der Redak⸗ 
teur des Moniteur die Inſertion verweigert hat: 
„Paris den 7. Maͤrz. M. H., mich haben geſtern 
und heute ſo viele Perſonen gefragt, ob es denn 
wahr ſei, daß ich nach der Sitzung vom 5. d. M. 
die Miniſter auf ihrer Dank beſchimpft hätte, daß 
ich nicht umhin kann, ein Gerücht zu widerlegen, 
welchem eine Maßregel, über die ich nicht die Abs 
ſicht habe mich zu beklagen, einige Glaubwürdig⸗ 
keit zu verleihen ſcheint. Nach der Sitzung ward 
ich von zwei Miniſtern und einigen Deputirken aus 
den Centris über die Art, in der ich auf der Red: 
nerbühne von einem Ueberlaͤufer bei Waterloo ges 


geſprochen, lebhaft zur Rede geſtellt. „Ich werde,“ 
erwiederte ich, „niemals eine Rednerbuͤhne zu hoch 
finden, um Maͤnner zu brandmarken, welche am 
Tage vor einer Schlacht zum Feinde uͤbergehen. 
Zwiſchen Franzoſen, die gegen einander gekaͤmpft 
haben, iſt die Verſoͤhnung leicht, fie iſt unmoͤglich 
mit denen, welche zur Partei des Auslandes gehoͤ⸗ 
ren.“ — Der Constitutionnel meldet, daß die 
Mitglieder des Staats-Raths Herrn Vaude einen 
Beſuch abgeſtattet, um ihm ihre Theilnahme wegen 
ſeiner Abſetzung zu bezeugen. 

Der Messager erzählt, Herr Villemain habe am 
6. d. M. in den Salons des Herzogs von Broglie 
feine lebhafte Mißbilligung über die Abſetzung der 
Herren Baude und Dubols geaͤußert. 

Der National ſagt: „Die beiden hervortretenden 
Thatſachen der 9. 0 Sitzung der Deputir⸗ 
ten⸗Kammer ſind, die Verwerfung einer auf die 
Anweiſung des Marſchalls Soult gemachten Aus⸗ 

abe mit allen Folgen, welche eine ſolche Verwer⸗ 
fung hat, und der Kampf zwiſchen dem Praͤſiden 
ten der Kammer und den Miniſtern.“ — Das 
Journal du Commerce fordert den Koͤnig auf, dem 
gegenwärtigen ungewiſſen Zuſtande ein Ende zu 
machen und ein neues Miniſterium zu ernennen. 

Die Quotidienne enthält ein Schreiben des Fraͤu⸗ 
leins von Kerfabiec, worin dieſe gegen jede Ausle⸗ 
gung der Exklaͤrung der Herzogin v. Berry, welche 
Tae für die Prinzeſſin ausfallen koͤnnte, pros 
eſtirt. 

Vorgeſtern fand im Boulogner Gehoͤlz zwiſchen 
Herrn Barriere, einem der Haupt- Beamten der 
hieſigen Praͤfektur, und Herrn Bourgeois, einem 
Mitgliede des hieſigen Stadt-Rathes, in Folge ei⸗ 
nes Streites, ein Zweikampf ſtatt, der aber ohne 
Blutvergießen ablief. Herr Barriere verfehlte ſei— 
nen Gegner, welcher ſeinerſeits ſein Piſtol in die 
Luft abfeuerte. : 

Vor dem Aſſiſenhof von Montbriſon wurden am 
7. d. M. die Zeugen-Verhoͤre beendigt, worauf 
der Kron⸗Anwalt ſein Requiſitorium hielt und die 
Advokaten der Angeklagten ihre Plaidoyers be⸗ 
gannen. 8 

Briefen aus Madrid zufolge, ſoll die Zuſammen⸗ 
berufung der Cortes näher bevorſtehen, als man 
bisher vermuthet hat. 

Niederlande. 

Aus dem Haag den 10. März. Dem Verneh⸗ 
men nach ſind geſtern bei unſerer Regierung neue 
Depeſchen aus London eingegangen. Das Han⸗ 
delsblatt bemerkt: „Wenn man den umlaufenden 
Gerüchten über die Geſinnungen Englands und 
Frankreichs Glauben ſchenken darf, fo find beide 
Regierungen immer noch zur Fortſetzung der Un⸗ 
terhandlungen ſehr bereit und auch geneigt, den 
neuernannten Hollaͤndiſchen Geſandten zu empfan⸗ 
gen. Beſonders ſoll der Fuͤrſt Talleyrand ſeit eini⸗ 
gen Tagen lebhafter als je den Wunſch geaͤußert 
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haben, ein endliches Arrangement bald herbeige⸗ 
führt zu ſehen. Man hegt darum auch die Hoff⸗ 
nung, daß Herr Dedel, der im Begriff iſt, nach 
ſeinem Beſtimmungs-Ort abzugehen, mit ſolchen 
Inſtruktionen verſehen ſeyn wird, die einen guten 
Erfolg ſeiner Sendung verſprechen. Der Engliſche 
Geſchaͤftstraͤger, Herr Jerningham, ſoll ſogar vor 
einigen Tagen eine Note eingereicht haben, in der 
dieſe Hoffnung ebenfalls ausgeſprochen wird.“ 

Amſterdam den 10. Maͤrz. Hier wollte man 
heute wiſſen, daß der neue Niederländifche Ge⸗ 
fandte Herr Dedel, auf die von London eingegan⸗ 
genen günſtigern Nachrichten feine Abreiſe bereits 
angetreten habe. Die Fonds- Courſe find darauf 
merklich geſtiegen. 

Großbritannien. 

London den 6. März. (Ueber Brüffel.) In der 
geſtrigen Sitzung des Unterhauſes wurde nach der 
Rede des Herrn O'Connell und nachdem Lord Alt- 
horp noch einiges darauf erwiedert hatte, über die 
erfte Leſung der Bill zur Unterdrückung der Unrus 
hen in Irland abgeſtimmt; es ergaben ſich fuͤr die 
erſte Leſung 466 Stimmen, gegen dieſelbe 89, ſo 
daß dieſelbe alſo mit einer Majoritaͤt von 377 Stim⸗ 
men genehmigt wurde. 

Der Courier ſagt über obiges Ergebniß: „Die 
Debatten über die erſte Leſung der Bill zur Unter: 
druͤckung der Unruhen in Irland find endlich been⸗ 
digt, und die Majoritaͤt war fo ſehr bedeutend, daß 
die Oppoſition an jedem fernern Erfolg verzwei⸗ 
feln muß. Es iſt zu hoffen, daß dieſer Entſchei⸗ 
dung und der Erörterung der Bill im Ausſchuſſe 
kein unnützes Hinderniß in den Weg gelegt werde. 
Wenn man aber gegen den geſetzlichen Fortgang 
der Bill chikaniren ſollte, ſo wird das Land mit 
den Miniſtern über die Nothwendigkeit uͤbereinſtim⸗ 
men, das jetzige Reglement des Unterhauſes zu 
uspendiren.“ r 
f Daffelbe Blatt enthalt Folgendes: „Die gewoͤhn⸗ 
lich am beſten unterrichteten Perſonen in der City 
find uͤbereinſtimmend der Meinung, daß die Bel⸗ 
giſch⸗Hollaͤndiſche Frage ſich ihrer Loͤſung nahe. 
Die letzten Nachrichten aus Holland ſagen, daß der 
König endlich in ein Arrangement mit England und 

rankreich zur Uebergabe der beiden noch in den 

Anden der Holländer befindlichen Fan gewilligt 
habe, und daß er mit den fünf Mächten zur Un⸗ 
terzeichnung eines Definitivo-Traktates in Unter⸗ 
handlung treten wolle.“ 

Der Standard enthält Folgendes: „Wir erwähn⸗ 
ten kürzlich eines Schreibens des Grafen Grey an 
den Herzog von Portland, worin Erſterer die Ver⸗ 
waltung als in einem ſchwankenden Zuſtande geſchil⸗ 
dert, und den Beiſtand des edlen Herzogs in An⸗ 
ſpruch genommen habe. Das Daſeyn jenes Schrei⸗ 
bens iſt von dem Clobe und Courier geleugnet wor⸗ 
den; wir ſind aber ſo frei, unſere Behauptung zu 
wiederholen und hinzuzufügen, daß die miniſteriel⸗ 


len Unterhandlungen, deren wir gedacht haben, noch 
immer fortdauern. Ueberall herrſcht die Ueberzeu— 
gung vor, daß das Miniſterium in feiner jetzigen 
Zuſammenſtellung nicht länger dauern kann.“ 

Der beabſichtigte Plan der Miniſter in Bezug auf 
die Weſtindiſchen Kolonieen ſoll, wie man vernimmt, 
folgende Hauptpunkte in ſich faſſen: 1) Die unver⸗ 
zuͤgliche Abſchaffung der Sklaverei in den Kolonſeen; 
2) die Entſchaͤdigung der Sklaven-Beſitzer zu einem 
beftiimmten Preiſe pro Kopf; 3) die Erhebung einer 
Anleihe für dieſe Entſchaͤdigung, welche in 30 Jahren 
zuruͤckbezahlt werden ſoll; 3) ſoll der freigelaffene 
Sklave durch die Magiſtrats⸗Perſonen angehalten 
werden, funf Tage in der Woche, in der Ernte aber 
ſechs Tage zu arbeiten; 5) ſoll in jeder Woche der 
Arbeitslohn von zwei Tagen abgezogen und in den 
meta cher Euſchaͤdigungs⸗Fonds gezahlt 
werden. 

Der Guardian verſichert, daß man in Frankreich 
nie die Abſicht gehabt, mit England ein Handels- 
Buͤndniß abzuſchließen. ; : 

Sei es Gewohnheit, ſei es, daß beſondere In⸗ 
tereſſen dabei ins Spiel kommen, die angeſehenſten 
und einflußreichſten Kaufleute wünſchen, daß Eng⸗ 
land feine frühern Verhaͤltniſſe mit den Kontinentals 
Maͤchten wieder anknüpfen, und nicht ferner in aus⸗ 
ſcbließender Allianz mit Frankreich verharren möge, 
Auch haben die bei dem Bundestage verhandelten 
deutſchen Handelsgegenſtaͤnde die Aufmerkſamkelt 
unſerer Regierung ſehr auf ſich gezogen. 

Die Engliſche Preſſe beurtheilt Irland nicht ſo 
ſtreug wie das Parlament; denn mit Aus nahme von 
2 oder 3 Blättern, iſt ſie ganz gegen die Bill, wel⸗ 
che der Sun eine, die erſten Grundſaͤtze der Konftie 
tution und der Öffentlichen und Privarfreiheit gaͤnz⸗ 
lich umſtuͤrzende Maaßregel nennt. 

Der Courier nimmt abermals den Konig Ludwig⸗ 
Philipp und ſeine Regierung gegen die Angriffe der 
DOppofitioneblätter in Betreff der Herzogin von 
Berry in Schutz, indem er behauptet, daß der 
König ſelbſt in dieſer Angelegenheit mit geſundem 
Urtheil und großem Zartgefühl verfahren. Was 
das künftige Schickſal der Herzogin betrifft, fo iſt 
diefed nach der Meinung jenes Blates von ſo gerin⸗ 
gem Belange, daß es ſich gar nicht der Mühe ver⸗ 
lohne, ſich deßhalb viel den Kopf zu zerbrechen. 

In einem Schreiben aus Devonport vom 2. d. 
heißt es: „Das Transportſchiff „Maitland“, wel⸗ 
ches geftern nach einer achttägigen Fahrt von Liſſa⸗ 
bon hier anlangte, berichtet, daß die Nachrichten 
von Dom Miguels Armee vor Porto ſehr ungln- 
ſtig lauteten. Der Typhus ſoll unter den Truppen 
ſehr um ſich gegriffen haben, wahrſcheinlich in Folge 
der Entbehrungen und Strapazen, bie fie während 
des Winters zu ertragen gehabt, und die durch die 
häufigen Beunruhigungen und Ausfälle der Trup⸗ 
pen Dom Pedros noch vermehrt wurden. Es fehlt 
der Armee Dom Miguels an Nahrungsmitteln und 
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Kleidern, und eine Menge von Truppen hatten bei 
dem ſchlechten Wetter in den letzten vier oder fünf 
Wochen kein Obdach. Unwahr iſt aber das Ge⸗ 
rücht, daß vor Liſſabon Kantonnirungen und Ver⸗ 
theidigungs-Maßregeln vorbereitet wuͤrden, um 
die Stadt gegen einen Angriff Dom Pedros zu 
ſchüͤtzen; im Gegentheil, man befürchtet in Liſſabon 
dergleichen nicht im entfernteſten.“ 5 
er Globe meldet: „Der Oberſt Campbell iſt 
von unſerer Regierung nach Alexandrien geſandt 
worden. Obgleich Mehmed Ali eingewilligt hat, 
einen auf gewiſſen Grundſaͤtzen beruhenden Vertrag 
mit dem Sultan abzuſchließen, ſo ſind doch die 
Bedingungen noch nicht feſtgeſtellt, und Oberſt 
Campbell wird noch zu rechter 5 dort angelangt 
ſeyn, um die Konſuln und Geſandten der andern 
großen Mächte bei ihrem Unternehmen, Mehmed 
die Annahme oder Stellung ſolcher Bedingungen 
anzuempfehlen, die zur Begruͤndung eines dauern— 
den Friedens dienen koͤnnen, zu unterſtuͤtzen.“ 
S w e i 
Aarau den 7. Marz. Am 4. d. M. erließ der 
Regierungs⸗Statthalter des Amts⸗ Bezirks Bern 
eine Verordnung, welche alles Schießen und Illu⸗ 
miniren im Stadt: Bezirke Bern, ohne vorher bei 
der Stadt⸗Polizei⸗Direktion eingehende Bewilligung, 
ſtreng und unter perſoͤnlicher Verantwortung fuͤr 
alle daraus entſtehenden Folgen verbietet. Eben 
ſo ſoll alles Zuſammenrottiren in den Lauben oder 
Gaſſen durchaus nicht geſtattet werden. Man hatte 
am naͤmlichen Tage, als dieſe Verordnung erſchien, 
die einſtweilige Verhafts⸗Entlaſſung von Oberſt 
Tſcharner erwartet, und, wie es ſcheint, unruhige 
Auftritte gefürchtet. 


— 

Vermiſchte Nachrichten. 
Die in Breslau verſtorbene unverehelichte Beate 
Dorothea Machal hat in ihrem Teſtamente ein Les 
gat von 3000 Rthlr. zu einer Fundation für unver⸗ 
beirathet gebliebene Jungfrauen aus dem Civilftan- 
de, und der in Glatz verſtorbene Eifenhändler Ru⸗ 
ſchel hat der dortigen katholiſchen Schule ein Ver 

mächtniß von 1000 Rthlrn. ausgeſetzt. 


Napoleon ſagte einſt zu dem Gouverneur von Se⸗ 
villa: Wenn ſich die Stadt nicht binnen drei Tagen 
ergiebt, ſo laſſe ich Alles raſiren. Das werden Sie 

nicht wagen, Sire, ſagte der Spaniſche General. 
Und warum nicht? Weil Sie den Titeln: Kaiſer der 
Franzoſen, König von Italien, Protektor des Rheins 
"Hundes und Vermittler der Schweiz, nicht den Ti⸗ 
tel „Barbier von Sevilla“ beifügen werden. 
— — — ˙— — — —ẽę 
65 Stadt ⸗ Theater. 
Donnerſtag den 21. März: Erſte Vorſtellung in der 

Verlooſung: Schloffer und Maurer, Oper 

in 3 Akten von Auber. 


Freitag den 22. März zum Benefiz für Herrn Fr. 
Mayer: Die Räuber, Tragödie in 5 Aken 
von Schiller. x 


— — — —— i. — — — 

Ediktal⸗Vorladung. j 

Ueber den Nachlaß des Anktiond= Commiffarius 

Chriftophb Samuel Heinrich Ahlgreen ift 

heute der erbſchaftliche Liquidations-Prozeß eroͤffnet 
worden. ö 8 

f ae Termin zur Anmeldung aller Anſprüche 

e 


am qten Juni cur. Vormittags 
um 9 Uhr 
vor dem Königl. Landgerichts⸗Rath Bonftädt im 
Parteien:Zimmer des hieſigen Landgerichts an. 
Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller feiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt 


und mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was 


nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von 


der Maſſe noch uͤbrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 
Poſen den 18. Februar 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 
: Bekanutmachun g. 
Die vormals im D. Cronſchen, jetzt Czarnikau⸗ 
ſchen Kreiſe, Regierungs⸗Departements Bromberg 
belegene, aus dem Vorwerke und Dorfe Beble, 


dem Vorwerke und Dorfe Lemnitz, dem Vorwerke 


und Dorfe Radoſiew, dem Vorwerke und Dorfe 
Putzig, aus der Stadt Radolin, aus den Doͤr⸗ 
fern Stieglitz und Run ow, aus den Kolonieen 
Thereſia, Radolin, Jägersburg, Gor⸗ 
nis, Marienbuſch, Putzig⸗Holland und 
aus mehreren einzelnen an das Dominium zinspflich⸗ 
tigen Etabliſſements beſtehende, der unterzeichneten 
Laudſchafts⸗ Direktion in der Subhaſtation adjudi⸗ 
eirte freie Allodial-Rittergüter-Herrſchaft Behle, 
ſoll an den Meiſtbietenden verkauft werden. Hierzu 
haben wir einen Termin auf , 
den Zıften Mai d. J. Vormittags 
um 10 Uhr, 
hier in unſerm Geſchaͤfts⸗Lokale angeſetzt, wozu wir 
die Kaufliebhaber mit dem Bemerken einladen, daß 
der Meiſibietende fofort im Termine eine Kaution 
von 10,000 Rthlr. in Pfandbriefen, mit den dazu 
gehörigen noch nicht fälligen Koupons zu erlegen hat, 
daß die Taxe und Kaufbedingungen in unſerer Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden konnen, daß indeſſen auch 
die Königl. Landſchafts⸗Direktionen zu Pofen, Brom⸗ 
berg, Marienwerder, Stargardt und Breslau, ſo 
wie der Weſtpreußiſche General⸗Landſchafts-Agent 
Herr Ebers zu Berlin darüber Auskunft zu geben 
im Stande find, und daß der Zuſchlag bei einem ans 
nehmlichen Gebote ſofort nach dem Termine bei der 
Königl. General⸗Landſchafts⸗ Direktion zu Marien⸗ 
werder in Antrag gebracht werden ſoll. 
Schneidemühl den 27. Februar 1833. 

Königl, Weſtpr. Landſchafts⸗ Direktion. 
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